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Abstract 

Das theoretische Fundament dieser Arbeit bilden die Annahmen zur „Innate Intersub-

jectivity“ (Trevarthen, u.a. 1979, 2001), die relationale Spracherwerbstheorie (Lüdtke, 

2005), die Konzeption der „Vitalitätsformen“ (Stern, u.a. 2005, 2011) und die Habitus-

Theorie (Bourdieu, 1987), um den affektiv-emotional regulierten Abstimmungsprozess 

zwischen Mutter und Kind in ihrer Lebenslage im 3./4. Lebensmonat des Kindes zu 

verstehen und zu erklären. Weiterhin wird der weitreichende Entwicklungsprozess, auf 

dem Weg zu einer relationalen Methodologie, von einem überwiegend quantitativ aus-

gelegten hin zu einem rein qualitativen Forschungsansatz dargestellt. Innerhalb des qua-

litativen Forschungsansatzes wird dann eine relationale Methode, die „relationale Fall-

analyse“, entwickelt.  Sie kann in der kollegialen Beratung eingesetzt werden, um die 

Tiefenstruktur eines Narrativs aufzudecken und daraus eine Bedeutungskonstruktion ab-

zuleiten. Außerdem wird der Rolle der Pädagogin oder des Pädagogen innerhalb des 

Beobachtungsprozesses Raum gegeben. Die Schlussfolgerungen widmen sich dem 

Spannungsverhältnis vom Umgang mit Emotionen innerhalb der pädagogischen Praxis 

und Forschung 



 

 

Geleitwort 
 

„Der Mensch wird am Du zum Ich.“ – und Feusers Replik „Er wird zu dem Ich, dessen 

Du wir ihm sind.“ resonieren auf vielfältigste Weise in der hier vorliegenden bedeutsa-

men Dissertation von Senta Lück, deren wissenschaftliche Wurzeln – ebenso wie meine 

– in der Bremer Behindertenpädagogik, speziell der entwicklungslogischen Didaktik, 

gegründet sind. Es ist mir eine besondere Freude, den wissenschaftlichen Werdegang 

von Senta Lück nun seit knapp zwei Jahrzehnten begleiten zu dürfen: angefangen als 

das Gegebene stets hinterfragende Studentin, die beispielsweise mit mir in die heraus-

forderndsten heilpädagogischen Institutionen Indiens fuhr und interkulturell konflikt-

hafte Kommunikation de- und rekonstruierte, bis hin zu einer wahrhaftigen Doktoran-

din, die ihre eigene wissenschaftliche Redlichkeit über alle Gängigkeit und 

Bequemlichkeit stellte und kurz vor Beendigung ihrer quantitativ ausgerichteten Disser-

tation noch einmal aus qualitativer Perspektive ganz von vorne anfing, sich ihren Daten 

und der Beantwortung ihrer Forschungsfrage zu nähern.   

 

In der hier nun vorliegenden Abschlussarbeit untersuchte Senta Lück den frühkindlichen 

affektiv-emotional regulierten Dialog sowohl auf der theoretischen als auch auf der em-

pirischen Ebene. Ausgehend von dem gemeinsam mit Marie Bansner durchgeführten 

Forschungsprojekt „SMILE – Sprach- und Kommunikationsentwicklung in unter-

schiedlichen Lebenslagen“1 und den daraus entstandenen quantitativen Ergebnissen, 

entwickelte sie sowohl den theoretischen Zugang als auch einen qualitativen Analy-

seprozess weiter. Die Lebenslage von Mutter und Kind wird hier als Zwischen begriffen, 

                                              

1 Das Projekt SMILE war am Labor „BabyLab INCLUDE“ angesiedelt. Im Zuge der interdisziplinären 
Kooperation vom Institut für Sonderpädagogik mit dem Institut für Informationsverarbeitung der 
Leibniz Universität Hannover wurde jedoch der Name verändert: Leibniz Lab for Relational Com-
munication Research. Dies geschah sowohl um die Konzeption des Relationalen hervorzuheben, als 
auch um die Bezugsgruppen auf alle Altersstufen der Sprach-Pädagogik und -Therapie zu erweitern. 
Die bisherigen Veröffentlichungen dieses Forschungsbereichs sind zurzeit die von Marie Bansner 
(2017) „Die emotionale Regulation der Mutter-Kind-Dyade in ihrer Lebenslage: Eine in-vivo Studie 
der frühkindlichen Kommunikations- und Sprachentwicklung“ und von Chantal Polzin  (2019) „Zum 
Performativen des frühen Dialogs: Eine Fallanalyse in einem tansanischen Waisenheim“. 
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dem in einer eigens entwickelten qualitativen Methode Raum gegeben wird. Der relati-

onale Aspekt stellt hier die Rolle der Beobachtenden dar. Diese Methode kann als Aus-

gangspunkt für weitere Forschungsprozesse innerhalb der qualitativen Methodik einge-

stuft werden. Durch den Bruch innerhalb des Analysevorgangs verfolgt sie auch Fragen, 

die speziell die relationale Forschungsmethodologie betreffen. Der Dialog, der hier als 

emotionsbasierter steuernder und generierender Prozess eingeordnet wird, wird zum 

Ende dieser Studie auch innerhalb der Praxis untersucht. 

Als externe, stets beruflich involvierte und engagierte Pädagogin wird gerade dieser ste-

tige Praxisbezug zur Motivation, zum Gegenstand und vor allem zum lebensbedeutsa-

men Lackmusstreifen ihrer Arbeit. Ich wünsche deshalb nicht nur Senta Lück, sondern 

allen dialogisch arbeitenden pädagogischen Fachkräften, dass der hier konzipierte rela-

tionale Ansatz Erprobung, Evaluierung und Weiterentwicklung erfährt. Denn mit Rück-

bezug zu Buber: „Das Zwischen muss täglich neu aufgebaut werden.“ 

 

 

 

 

Hannover, Dezember 2018  
Prof. Dr. habil. Ulrike M. Lüdtke 
Leibniz Lab for Relational Communication Research 
Abteilung Sprach-Pädagogik und -Therapie 
Institut für Sonderpädagogik 
Leibniz Universität Hannover 
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Einleitung 

 

Motiv 

Ich sehe ein Bild vor mir: Mutter und Kind schauen sich an, beide lächeln, 
machen Laute, imitieren sich, ergänzen sich, mal die eine, dann der andere, 
dann rücken beide voneinander ab, sammeln sich, kommen wieder zueinander, 
diesmal noch enger, halten Händchen. Es erinnert mich an ein verliebtes Pär-
chen, doch ist es irgendwie reiner. Ich kann die Nähe und Wärme förmlich 
fühlen. (Erste eigene Gedanken in der Videoanalyse) 

 

Zu Beginn des Projektes „SMILE-Sprach- und Kommunikationsentwicklung in unter-

schiedlichen Lebenslagen“ der Abteilung Sprach-Pädagogik und -Therapie am Institut 

für Sonderpädagogik der Leibniz Universität Hannover und mit Aufnahme meines Dis-

sertationsvorhabens stand immer im Vordergrund zu ergründen, was zwischen Mutter 

und Kind in einem „intimen“ Zwiegespräch stattfindet und wie die Abstimmung zwi-

schen ihnen, im besten Fall ausgewogen, gleich einem Zahnrad, ineinandergreift. Das, 

was jeder Beobachter in jeder Szene mitfühlen kann, ist das, was mein Interesse geleitet 

und meinen Forschungsansatz mitbestimmt hat. Immer wieder hatte ich das Gefühl, dass 

das, was ich beim Beobachten empfand, viel mehr ist als die Summe seiner Teile. 

 

Ich mache mich in dieser Arbeit auf den Weg zum einen die bis heute nicht vollendet 

ergründete Abstimmung zwischen Mutter und Kind interdisziplinär zu beleuchten und 

zum anderen eine Methodologie zu entwickeln, die der Analyse dieses Phänomens ge-

recht wird. 

 

Zu der Thematik „Der Abstimmungsprozess zwischen Mutter und Kind“ sind schon 

zahlreiche Untersuchungen empirisch, theoretisch oder auch beides miteinander ver-

knüpft entstanden. Jedoch blieb in mir nach dem Lesen von Studien, z. B. zum Thema 

‘Turn-Taking’, das Gefühl zurück, dass die Protagonisten auf eine Ebene herunterge-

brochen werden, die das Gefühl, welches in mir entsteht, während ich Mutter und Kind 

© Springer Fachmedien Wiesbaden GmbH, ein Teil von Springer Nature 2019
S. Lück, Das Zwischen im Dialog, Diversität in Kommunikation und
Sprache / Diversity in Communication and Language,
https://doi.org/10.1007/978-3-658-25833-7_1

http://crossmark.crossref.org/dialog/?doi=10.1007/978-3-658-25833-7_1&amp;domain=pdf
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beobachte, nicht vollständig mitberücksichtigt und das gelungene Zusammenspiel zwi-

schen Mutter und Kind zu sehr beschneidet und somit das „Zwischen“ zerstört wird. Ich 

möchte daher versuchen, dieses Forschungsfeld, sprich die multimodale Abstimmung 

von Mutter und Kind, durch eine Kontextebene zu erweitern, die es mir nicht nur er-

möglicht zu verstehen, was sie tun, sondern auch wie und gegebenenfalls warum sie es 

tun.  

 

Entstehung 

Das BabyLab INCLUDE der Abteilung Sprach-Pädagogik und -Therapie des Instituts 

für Sonderpädagogik an der Leibniz Universität Hannover ist im Jahr 2012 gegründet 

worden. Die ursprüngliche Motivation von Prof. Dr. Ulrike Lüdtke war, ihre theoreti-

sche Forschung durch Empirie zu prüfen und ggf. zu untermauern. Anfangs wendete 

sich die Forschung einer eher emotional-kognitivistischen Forschung, z. B. durch die 

„Eye-tracking Methode“ in den Laborräumen des Instituts, zu. Doch im Zuge der Wei-

terentwicklung wurde bald darauf deutlich, dass der Forschungsansatz durch eine in-

vivo Methodologie erweitert werden musste, um die Möglichkeiten der natürlichen 

Kommunikation auszuschöpfen, somit dem Gegenstand gerecht zu werden und die emo-

tionale Regulation getragen von den relationalen Emotionen zwischen Mutter und Kind 

in den Mittelpunkt zu rücken. Zusätzlich sollte die Irritation und Verfälschung des Set-

tings durch einen Beobachter im gleichen Raum ausgeschlossen werden. Parallel dazu 

entstand der interkulturell-vergleichende Forschungsweg des BabyLabs, die sich zu-

nächst an die Datenerhebung des Projektes „SMILE - Sprach- und Kommunikationsent-

wicklung in unterschiedlichen Lebenslagen“ anlehnte. 

 

Doch was bedeutet es eigentlich „in-vivo“ zu forschen? Abgesehen von den vielen un-

berechenbaren Faktoren, mit denen in der späteren Analyse des Videomaterials umge-

gangen werden muss, sieht die aufmerksame Beobachterin auch den Kontext der Dyade, 

fühlt die Atmosphäre des Raumes, sieht die Mutter und das Kind in sehr unterschiedli-

chen Verfassungen, erhält vielleicht den Hauch einer Ahnung von vorangegangenen Er-

eignissen. Kommunikation findet nicht isoliert statt. Sie ist letztendlich ein Produkt von 
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vielfältigen Faktoren, die den Raum zwischen Mutter und Kind erfüllen. 

 

Weg 

Doch wie soll diesem kaum fassbaren Kontext Sorge getragen werden? Herkömmliche 

Forschung zeichnet sich durch Gütekriterien aus, die berücksichtigt werden müssen und 

sollen. Forschung sollte demnach reproduzierbar und objektiv sein. Jedoch ist Kommu-

nikation nicht reproduzierbar und streng genommen auch nicht objektiv zu untersuchen. 

Jede Beobachterin greift auf individuelle Vorerfahrungen zurück und verknüpft sie mit 

dem Gesehenen, auch wenn alles Forschungsmögliche getan wird, um dies auszuschlie-

ßen. Im BabyLab Hannover haben wir (namentlich Prof. Dr. Ulrike Lüdtke, Dr. Bodo 

Frank, Chantal Polzin, Senta Lück) für diese Umstände (noch) nicht die generelle Lö-

sung für dieses Problem gefunden, jedoch möchten wir dieser Erkenntnis Rechnung tra-

gen.  

 

Zu Beginn des Forschungsprojektes „SMILE – Sprach- und Kommunikationsentwick-

lung in unterschiedlichen Lebenslagen“, das unter der Leitung von Prof. Dr. Ulrike 

Lüdtke zusammen mit meiner Kollegin Marie Bansner im Jahr 2012 entstanden ist, ha-

ben wir uns von konservativen Forschungsmethoden leiten lassen, obwohl unser Be-

dürfnis nach einer „natürlich-experimentellen“ Untersuchung im Vordergrund stand. 

Wir entwickelten zunächst ein Forschungsdesign2, welches sich überwiegend an quan-

titativen Faktoren orientierte. Um den Kontext und die Verfassung der Familie zu er-

kennen, wurden zusätzlich Daten aus dem Leben der Mutter erhoben, um sie mit einer 

partiell qualitativen Videoanalyse3 zu verbinden. Aus dieser Perspektive heraus entstand 

die Dissertation von Dr. Marie Bansner (2017) „Die emotionale Regulation der Mutter-

Kind-Dyade in ihrer Lebenslage. Eine In-Vivo Studie der frühkindlichen Kommunika-

tions- und Sprachentwicklung“. Durch ihre umfangreiche und sorgfältige Analyse des 

                                              

2  In der Vorarbeit zum Forschungsdesign wurde unser Team maßgeblich von Dr. Jonathan Delafield-
Butt und Prof. Dr. Maya Gratier unterstützt. 

3  Das bedeutet, diese Analyse setzte sich aus quantitativen (sprich dem Auszählen der Zeichenträger) 
und qualitativen (der Einteilung in Narrative) Teilen zusammen. 
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Datenmaterials legte sie den Grundstein, um unsere Forschung weiter ausbauen zu kön-

nen. Die Notwendigkeit, den qualitativen Anteil in der Analyse zu erhöhen, um jede 

Familie einzeln genauer betrachten und tiefgehender untersuchen zu können, wurde zu-

nehmend deutlich. Es musste also versucht werden, durch die Verflechtung beider Her-

angehensweisen zu einer Synthese zu gelangen. Der kommunikativen Dyade von Mutter 

und Kind sollte der Raum gegeben werden, der ihr gebührt. Dies geschieht einerseits 

durch die bereits erhobenen Daten aus der ursprünglichen Analyse und andererseits 

durch eine neue und umfassendere Perspektive des Beobachters, der als Teil des Pro-

zesses begriffen wird.  

 

Die Forschungshypothese zu dem Projekt „SMILE – Sprach- und Kommunikationsent-

wicklung in unterschiedlichen Lebenslagen“ lautete: 

 

„Eine soziokulturell benachteiligte Lebenslage beeinflusst die Qualität der emotionalen 

Regulation in der Mutter-Kind-Dyade und hat Auswirkungen auf den frühkindlichen 

Kommunikations- und Spracherwerb.“ 

 

Diese Forschungshypothese wurde umfassend von meiner Kollegin Marie Bansner 

(2017) in ihrer Dissertation untersucht. Darauf aufbauend stellte sie u. a. diese zwei For-

schungsfragen: 

• Welche Dimensionen der Lebenslage stehen in einem Zusammenhang mit wel-

chen Aspekten der emotionalen Regulation zwischen Mutter und Kind in der 

Phase der primären Intersubjektivität im Alter von drei bis vier Monaten? 

• Welche Dimensionen der Lebenslage stehen in einem Zusammenhang mit wel-

chen Aspekten des mütterlichen Interaktionsverhaltens gegenüber ihrem Kind in 

der Phase der primären Intersubjektivität im Alter von drei bis vier Monaten? 

 

Für die vorliegende Arbeit ist besonders ein Aspekt, das Ergebnis des Zusammenhangs 

von den quantitativen und qualitativen Merkmalen des mütterlichen Interaktionsverhal-

tens und der Qualität der emotionalen Regulation, ausschlaggebend. Bansner (a.a.O., 
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163) konnte zeigen, dass sich die Quantität des Einsatzes unimodaler Zeichenträger 

(Stimme oder Körperkontakt oder Blick) bei geringeren Ressourcen der Lebenslage, o-

der wie sie es treffend bezeichnet, „eingeschränkter Raum der Perspektiven“ (a.a.O., 

161) (z. B. keine Unterstützung durch ein soziales Netzwerk) innerhalb der Dyade er-

höht, jedoch gleichzeitig kein Zusammenhang zur Erhöhung der Qualität in der emoti-

onalen Regulation zu finden ist. Sie vermutet, dass der Hintergrund darin zu suchen ist, 

dass die Mutter wenig weitere Interaktionspartner in ihrem Umfeld hat oder sich selbst 

als einzige Interaktionspartnerin gegenüber dem Kind sieht.  

 

Auf diesen Ergebnissen aufbauend und in der Auseinandersetzung mit der ursprüngli-

chen Mikrosequenzanalyse, in der auf diese Ergebnisse nicht weiter eingegangen wer-

den konnte, ergaben sich für weitere Vorgehen folgende Fragen: 

• Wie entsteht das „Zwischen“? 

• Was zeichnet diese Dyade aus?  

• Wie entwickelt sich die Dynamik zwischen Mutter und Kind innerhalb der Se-

quenz? Entsteht ein „gemeinsamer Moment“, den ich mitfühlen kann?  

• Welche Mechanismen tragen dazu bei, dass sich Mutter und Kind emotional-

regulativ aufeinander abstimmen? 

• Wo liegen ihre Stärken und Schwächen, und was entsteht daraus? 

 

Und für die neue theoretische Ausrichtung ergeben sich diese grundlegenden Fragen: 

• Woraus besteht ein Dialog?  

• Warum brauchen wir Kommunikation, und welchen Zweck hat sie?  

• Wodurch erkenne ich die Intention meines Gegenübers? Und wie entsteht Sinn 

in einer Kommunikation? 

 

Konventionen 

Inwiefern Emotionen und ihre Erforschung gegenwärtig Einzug in den wissenschaftli-

chen Diskursen halten, ist nicht einfach zu beantworten. Einerseits ist zwar generell von 

einem ‘emotional turn’ (Lüdtke, 2015, VII) die Rede (z. B. innerhalb der Linguistik, 
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aber auch der Philosophie, Psychologie und in der Pädagogik besonders der Einfluss 

von Emotionen auf das Lernen). Andererseits ist dieses neue Paradigma noch nicht in 

die Praxis, sowohl des pädagogischen Handelns als auch in empirischen Untersuchun-

gen, tatsächlich eingedrungen. Die Reduzierung auf neurowissenschaftliche Erkennt-

nisse und dem Ausklammern von handlungsleitenden, bedeutungsvollen Bedürfnissen 

und Emotionen, wie Wünsche, Hoffnungen, Sehnsüchte, etc., steht diesem Wandel im 

Weg4. Da doch insbesondere im Zeitalter des Wettbewerbs5 „die Erziehungswissen-

schaft“ stets bemüht ist, möglichst „Objektivität“ zu wahren, um von Wissenschaftlern 

anderer Forschungsdisziplinen ernst genommen zu werden und ihre Existenz als „alte“ 

Wissenschaft zu begründen, auch wenn der tatsächliche Output für z. B. Problemlösun-

gen eher gering ist.  

 

Daher möchte ich in dieser Arbeit versuchen, den Sinn und die Bedeutung6, herausge-

bildet aus den Emotionen, in den Mittelpunkt zu stellen, aber auch die Rolle der Be-

obachtenden dabei nicht zu leugnen und dementsprechend zu akzeptieren, dass die For-

schung aus konstruierter Wirklichkeit7 besteht. Ich füge mich der Erkenntnis, dass in der 

Untersuchung eines Phänomens ein „ich nehme wahr“-Punkt entsteht (vgl. Devereux, 

1967). Dieser ist zuvor durch meinen Körper und den dazugehörigen Erfahrungen hin-

durchgegangen, bis er letztendlich in der Wahrnehmungsbewusstwerdung reflektiert 

werden kann. Negative Empfindungen8 verzerren unsere Wahrnehmung insbesondere. 

Das heißt, umso mehr ich versuche, negative Empfindungen zu unterdrücken, desto stär-

ker ist die Tatsache der Verzerrung des Phänomens. Ich wende mich damit bewusst ge-

gen die Unterwerfung naturwissenschaftlicher Methoden, die in den vergangenen Jahr-

zehnten in den Sozial- und Geisteswissenschaften Einzug gehalten haben.9 

                                              
4  In Anlehnung an Göppel, (2014). 
5  Zechlin, L. (2006). 
6  In Anlehnung an Bruner (1997). 
7  Im Sinne von Berger & Luckmann (1972). 
8  Siehe Kap. 2.1.4. 
9  Vgl. Bruner (1997) und inspiriert durch Devereux (1967). 
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Wurzeln 

Mein Studium der „Behindertenpädagogik“ absolvierte ich an der Universität Bremen. 

In diesem Studium - als Hauptvertreter und Hervorbringer der „Bremer materialisti-

schen Behindertenpädagogik“ sind hier Prof. Dr. Wolfgang Jantzen und Prof. Dr. Georg 

Feuser zu nennen - wurde mir vermittelt, welches tiefe Verständnis für den Menschen 

notwendig ist, um mit ihm zu arbeiten. Den Menschen als Ganzes zu begreifen, das heißt 

die Entwicklungslogik10 zu verstehen, ist die Grundlage für jedes weitere Handeln in der 

sonderpädagogischen Arbeit und in der sonderpädagogischen Forschung. Mit diesem 

Fundament, das Bestreben, den Menschen als Ganzes zu begreifen und dessen Übertra-

gung auf die Mutter-Kind-Dyade, ist letztendlich das Motiv, welches mich in dieser Ar-

beit leitet und welches ich versuche, an jedem Punkt der Auseinandersetzung zu berück-

sichtigen.  

 

Positionierung 

In der theoretischen Ausrichtung dieser Arbeit soll das Prozesshafte, der permanente 

Wandel im Kommunikationsraum, hervorgehoben werden. Daher wird für die Bezie-

hung zwischen Mutter und Kind das Theorem der ‘innate intersubjectivity’, die Colwyn 

Trevarthen (u. a. 1998, 2001) in die Säuglings- und Kleinkindforschung eingebracht hat, 

in dieser Arbeit eine theoretische Grundlage bilden. Der große Unterschied zu vorheri-

gen Ansätzen besteht hier u. a. in der „Aufeinanderbezogenheit“, der Reziprozität der 

Subjekte und der Kommunikationserwartung des Subjekts als Voraussetzung zur Kom-

munikation. Das Wechselspiel in der frühen Kommunikation zwischen Mutter und 

Kind, welches ich bei der Betrachtung eigenständig zu fühlen meine, das heißt, die per-

manente Abstimmung der Affekte und daraus resultierenden Emotionen beider Interak-

tionspartner, wird u. a. mit den Thesen von Daniel Stern (u. a. 2011) zu Vitalitätsformen 

erweitert, um dann die kommunikativen Prozesse innerhalb der Mutter-Kind-Beziehung 

durch die „Relationale Spracherwerbstheorie“ von Ulrike Lüdtke zu vervollständigen, 

                                              
10  In Anlehnung an Feuser (1989). 
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die die „relationalen Emotionen als Motor der Kommunikation“11 einordnet. Damit ein 

umfassendes Bild der Dyade entsteht, ist es außerdem notwendig, eine Einordnung der 

Mutter-Kind-Dyade in den gesellschaftlich-historischen Prozess und deren Wechselwir-

kungen einzubeziehen. Daher greife ich hauptsächlich auf die „Habitus-Theorie“ und 

ihren Bezug auf die „sozialen Felder“ von Bourdieu (u. a. 1987) zurück. 

 

Diese Arbeit gründet sich demnach auf einen interdisziplinären Ansatz, der sich nicht 

nur auf die wissenschaftliche Forschungsdisziplin der Behindertenpädagogik stützt, 

sondern auch entwicklungspsychologische, spracherwerbstheoretische, neurobiologi-

sche und sozialisationstheoretische Grundgedanken heranzieht. 

 

Methoden  

In unserer Studie „SMILE – Sprach- und Kommunikationsentwicklung in unterschied-

lichen Lebenslagen“ (im Folgenden nur noch SMILE) wurden 20 Mutter-Kind-Dyaden 

in ihrem natürlichen Umfeld (in-vivo), ohne anwesenden Beobachter, videografiert und 

Daten zur Lebenslage der Familie in Form eines standardisierten Fragebogens (TICS) 

erhoben. Um dem facettenreichen Datenmaterial gerecht zu werden, wurde von mir eine 

Methode für die Analyse dieser Daten entwickelt, die für eine kollegiale Beratung ge-

nutzt werden kann. Da die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des BabyLabs INCLUDE 

Hannover es sich zur Aufgabe gemacht haben, sich einer relationalen Methodologie zu 

nähern, stellt die von mir entwickelte Methode das „Wie“ der Protagonisten und ihren 

Kontext in den Vordergrund. Außerdem werden die Beobachterinnen ausdrücklich in 

den Forschungsprozess einbezogen. In die Untersuchung fließen somit sowohl die Da-

ten der ursprünglichen Mikrosequenzanalyse durch das Beobachtungsinstrument 

INTERACT12, die erhobenen Daten durch die Befragung der Probanden als auch die 

Ergebnisse der von mir entwickelten relationalen Beobachteranalyse ein. 

 

                                              
11  Lüdtke & Frank (2007, 129). 
12  INTERACT ist eine Analysesoftware der Firma Mangold. 


